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Vorwort. 


In dem religiöſen Leben der Judenheit, inſofern dieſe nicht dem 
Altrabbinismus angehört, iſt eine Willkür eingetreten, welche alle Religion 
zu zerſtören droht. Es fehlt an Halt und Richtung. 

Rabbinerverſammlungen und Synoden haben nicht Abhilfe geleiſtet; 
es kann dieß nur, wie die Geſchichte aller Religionen lehrt, durch das freie, 
unbehinderte Heraustreten des Einzelnen geſchehen, dem es, in unab— 
hängiger Stellung, gegeben iſt, das wahrhaftige Wort entſchieden 
und unumwunden auszuſprechen. 

Ich habe Solches in meinem größeren Werke, „die Schrift des 
Lebens“, *) verſucht, von deren zweitem Bande, der die Saf- 
“ungen behandelt, ich hier einen gedrängten Auszug gebe, um die bewegen— 
den Ideen in möglichit viele Hände zu bringen. 

Dieß geſchieht in der erſten Abtheilung diejer Kleinen Schrift, 
indem ich hier gef Hi htlich eine klare Weberficht zu gewähren wünſche, 
wie jich das rabbinische Gejeg im Laufe der verfloffenen wei Jah: 
taujende — denn älter iſt es nicht — allmählich bis zu feiner über: 
mäßigen Ausdehnung entwidelt hat. — Die zweite Abtheilung,, welche 
das eigentliche Ziel aufitellt, ift religionsgefeglich. Hier ſoll unferen 
Glaubensbrüdern und Schweitern, welche ſich noch nicht von allem religiöſen 
Geſetze losgejagt haben, aber mit diefem durch viele unerträgliche, bibliſch 
unbegründete vabbinifhe Erfhmwerungen in Widerſpruch gerathen 
find, ein Leitfaden geboten werden, wie fie Lehre und Leben verföhnen und 
ihren Wandel wieder religionsgejeglich einrichten mögen. 

Wir wollen nicht zerſtören; es ift ſchon zerftört genug, Mir 
wollen aufbauen und neupflanzen. 


-*) Bei J. Schneider in Straßburg, 


4 Vorwort. 


Möge die Verbreitung dieſer Schrift, welche Irrthümer und Miß— 
bräuche bejeitigen und dafür neues religidjes Leben iin Israel großziehen 
helfen joll, allen mit mir gleichfühlenden und denkenden Lehrern und 
Anhängern des Judentums angelegentlichlempfohlen fein! 

Jede geneigte Zufchrift, welche mir die ermuthigende Zuftimmung 
eines Gefinnungsgenofjen eröffnet, werde ich dankbarjt entgegennehmen und 
verzeichnen. 
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„Meine Brüder juhe ih. Verkünde mirdod, wo jid 
Diejelben befinden!“ 


Frankfurt a. M., im Frühjahr 1877. 


Rabbiner Dr. Leopold Stein. 


Erſte Abtheilung: 


Religionsgeſchichtlich. 


# 





Entwirfelungsgeihichte des rabbiniſchen Geſetzes.*) 


Das Judenthumiſt die Religion des Geſetzes, 
das den Menſchen durch Selbſtbeherrſchung zur Freiheit, 
und durch diefe zur Heiligkeit führe. Diejer Gedanke bildet 
die Grundlage der moſaiſchen Lehre, und jo auch unferes 
religiöſen Lebens in der Gegenwart. 

Das Sittengejeß ift ein eingeborenes, inwendiges, mußte 
aber auch als ein einiges, über jede Mißdeutung erhabenes, 
in Wort und Schrift als ein geoffenbartes, äußerlich 
an den Menichen herantreten, um das fittengejegliche Leben 
göttlich zu heiligen und ihm eine gemeinfame, fichere Nicht: 
Ihnur für immer zu geben. 

Außerdem hat die moſaiſche Lehre das religionsgejeßliche 
Leben auch duch Mittel zurHeiligung, duch Satzungen 
geregelt, die an und für fich nicht aus dem Innern ftammen, 
aber in ihrer Weisheit und Zweckmäßigkeit von Vernunft 
und Natur willlommen geheißen werden. 

Ale moſaiſchen Gejege bewähren fich daher auf dem 
Prüfiteine der Vernunft: und Naturgemäßheit, doch können 
manche zur Zeit, da fie gegeben wurden, diefen Anforderungen 
entiprochen haben, während fie, wie z. B. die Dpfergefege, 
unjerer Vernunft und Natur nicht mehr entfprechen. 

Mojes hat den Prüfftein der Vernünftigfeit feiner Ge: 
jege in die Beurtheilung der Nichtisraeliten gelegt, in deren 
Augen diejelben als „unfere Weisheit und Vernunft ericheinen 


*) Vgl. die Nachweiſung auf der vorlekten Seite dieſes Heftes. 
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jollen”. Sie müſſen aljo einleuchtend fein durch ſich ſelbſt; 
ihre Gründe müſſen uns in die Augen fallen; denn fie find 
nicht Befehle eines Zwingherrn, jondern Vorſchriften eines 
belehrenden Vaters. 

Darum find diefelben auch Kar in ihrer Faſſung, unklar 
geworden exit durch eine, dem einfachen Wortjinne zumider: 
laufende Auslegung und mißdeutende Hinzufügungen. Gegen 
diefe müſſen wir entſchieden Berwahrung einlegen, während 
wir anertennen, dag manche Sabungen, namentlich die der 
Feſttage, duch die fpäteren Volkslehrer zu einer höheren 
veligionsfördernden Entwidelung gelangt jind, die wir mit 
Freude begrüßen. 

Aber mit Schmerz erkennen wir e3, wie jehr das Hare 
moſaiſche Gejeß durch die verderbliche Meinung getrübt wurde, 
e3 gehe neben dem natürlichen Schriftlinne, der im Lichte 
blüht und Früchte trägt, noch ein anderer einher, an deſſen 
Wurzelfaſern, wie bei Knollengewächſen, eine Menge neuer - 
Gefege hängen, an welche der biblifche Geſetzgeber niemals 
gedacht hat. 

Dieſes drängt ſich uns aus zahllofen Beiipielen auf, am 
Meisten aber, und zwar auf eine Das jüdiſche Leben unerhört 
und unbegründet erfchwerende Weife, aus der Sabung von 
„Trefa”, wo aus dem unzweideutigen Bibelworte: „Fleiſch 
von Zerriffenem auf dem Felde follet ihr nicht eſſen“ 
(2. B. M: 22, 30), die Rabbinen in ſtets gefteigerter Weile 
eine Unſumme von beläftigenden Verboten herausgeiponnen 
und hineingedeutet haben. 

Sp ſchriftwidrig derartige Deutungen find, ebenjo ſchrift⸗ 
widrig iſt auch die vermeintliche Berechtigung, welche die 
Rabbinen für das Anſehen ihrer Ausſprüche aus dem Verſe 
ſchöpfen: „du ſollſt nicht weichen von Dem, was ſie 
dir Sagen, weder rechts noch links“ G.B. M. 17,11). 
Denn dieſe Worte, abgeſehen davon, daß ſie nur von den 
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Ausſprüchen des oberiten Gerichtshofes am Tempel gelten, 
beziehen fih, wie Wortlaut und Sinn jener Stelle unzwei— 
deutig zu erfennen geben, lediglih auf Rechtsſachen umd 
haben nicht die mindefte Beziehung auf ceremonielle Ge— 
bräuche, worauf fie die rabbiniſche Hebung einzig und allein 
beziehen will. 

Dasselbe gilt von der fogenannten Ueberlieferung 
vom Sinai her, welche die Ausſprüche der Nabbinen mit 
göttlichem Anfehen befleiven fol. Jene hat in der Bibel Teine 
Begründung und gefchieht ihrer nicht einmal in jenen Schriften 
Erwähnung, welche nach dem Abſchluſſe der heiligen Schrift 
erschienen find. Die Ueberlieferungsfette, welche der Talmud 
am Sinai befeftigt,, hält nicht Stand; denn es fehlen in ihr 
Prieiter und Leviten, denen, nach ausdrüdliden Worten 
der Tora, Mofes einzig und allein feine Lehre überliefert hat, 
und die, nach vielen Berichten der heiligen Schrift, dieſes Amt 
übten während des ganzen bibliſchen Zeitalter. Und in 
welchen Widerſpruch geriethe Mojes, der große wahrhaftigite 
Lehrer, mit fich ſelbſt, wenn er wiederholt befiehlt, man 
jolle zu feiner Lehre nichts Hinzufügen, während er jelbit, 
nach der Behauptung der Nabbinen, eine Menge gejelicher 
Beitimmungen jeinen Vertrauten mitgetheilt hätte, wovon jein 
gejchriebenes Geſetz nichts enthält! 

Auch waren in der That der gejeglichen Einrichtungen, 
welche in den vierhundert Jahren von der Begründung des 
zweiten Tempels bis zur Zeit der Hasmonäer eingeführt 
wurden, ungemein wenige; das moſaiſche Geſetz in feiner 
ſchlichten Form blieb allein in Anſehen; das religiöſe Leben war 
einig — einfach geordnet. Erſt als die aus den Chaſidäern 
hervorgegangenen Phariſäer über die nur am moſaiſchen 
Geſetze feſthaltenden Sadducäer entſcheidenden Sieg, ſowie 
ausſchließlich alle Sitze in der oberſten Religionsbehörde ge— 


wonnen hatten, erſt da begann der Zwieſpalt in Betreff der 
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Satungen, und der Talmud ift das Bud des Streites. 
Er jelbit geiteht, mit den beiden Lehrern Hillel und Schammai 
hörte der Frieden in den Schulen auf. Ueber Esra 
hinaus feine Meberlieferung; über Hillel und 
Schammai hinaus feine rabbiniſche Lehre. 
Bald nahdem aus dem Bunde der Chafidäer die 
phariſäiſche Lehre ſich herausgebilvet und Die einfachen 
mojatihen Geſetze bis zur Unkenntlichleit erweitert und ge— 
trübt hatte, ging aus demjelben Geheimbunde das Chriſten— 
thum hervor , welches den Lehren des Mojaismus eine 
andere, deren Einfachheit und Klarheit beeinträchtigende und 
trübende Geftalt gab. Während aber das Chriſtenthum, dem 
Heidenthume entgegenfommend, mehr und mehr in die Völker er: 
obernd eindrang, 309 fich das Judenthum, aus Furcht vor dem 
andringenden Heidenthume, abmwehrend von den Völkern 
mehr und mehr zurück, und der Rabbinismus bewirkte dieſe 
Abſchließung insbeſondere durch übermäßige Vermehrung des 
Speiſegeſetzes. Auf dieſem Gebiete am Meiſten wurde 
dem klarverſtändlichen Bibelgebdte Zwang angethan und dem 
Leben durch unberechtigte Zuthat ſchwerer Druck auferlegt. 
Eines nur konnte den rabbiniſchen Hinzufügungen ein 
Gegengewicht bieten, die, Jahrhunderte hindurch ſtreng einge: 
haltene Negel, die neuen Satzungen nicht niederzu: 
ichreiben, jondern fie mündlich zu überliefern. Diejer 
Umſtand erhielt der moſaiſchen Lehre, dem geſchriebenen 
Geſetze, das nicht mündlich gelehrt werden durfte, das höhere 
Anſehn, gab Gelegenheit das mündlich Ueberlieferte auch 
mündlich, nach dem Bedürfniſſe der Zeiten, wieder abzuändern 
und ſo eine belebende Fortentwickelung des religiöſen Geſetzes 
zu ermöglichen. Das aber wurde, zum bedauerlichſten Schaden, 
wieder vereitelt, als man, wegen des nicht mehr im Gedächt— 
niſſe behaltbaren Uebermaßes rabbiniſcher Beſtimmungen, ſich 
genöthigt ſah, auch das Mündliche ſchriftlich zu machen und ſo, 


Entwickelungsgeſchichte des rabbiniſchen Gejeßes. 11 


ftatt einer Belebung, eine todähnliche Erftarrung der Satzungen 
zu Wege brachte. 

Zur Zeit aber, als die mündliche Lehre noch in leben: 
digem Fluffe war, da griffen im der That die Nabbinen in 
zahlreichen Fällen mit Fühner Hand fogar in das moſaiſche 
Geſetz umgeſtaltend ein, indem fie den Grundſatz geltend 
machten: „es gibt Zeiten, wo man für Gott wirkt, 
wenn man eines feiner Geſetze aufhebt,“ und zwar 
geſchah Dieſes nicht blos für vorübergehende Zuftände, jondern 
auf die Dauer, wenn das zwingende Bedürfniß fortdauerte. Die 
zwei wichtigjten Aenderungen diefer Art find: 1.die Aufhebung 
eben jenes Herfommens, das mündlide Geſetz nicht 
niederzuihreiben, ud 2. die Hinzufügung eines 
zweiten Fejttages zu der nur eintägigen bibliichen Feier, 
eingeführt ehedem nah dem Bedürfnijje der Zeit, auf 
vecht erhalten jpäter gegen das Zeit: und Volksbedürfniß bis 
auf den heutigen Tag. 

Die erite geregelte Drdnung — midt Nieder: 
Ihreibung — der zahlreichen rabbiniſchen Satungen finden 
wir in der Miſchna, einer Sammlung aller Deutungen des 
mojaiihen Gejebes, die zweite in der Gemara, einer 
Sammlung aller Berhandlungen über die Miſchna. Beide 
bilden den Talmud, welcher, jeinem Inhalte nach, Gefjeßes: 
oronung (Halacha), und Mittheilung aus den Bor: 
trägen der Nabbinen (Agada)ift. Jemehr die „Halacha“ fi) 
von unjerem Zeit: und Neligionsbewußtjein entfernt, deſto 
näher joll uns die „Agada” gebracht werden, die in vielen 
ihrer trefflihen Gedanfen ſich an den erhabenen Geijt der 
Propheten anichließt. 

Für uns ift der Talmud feine maßgebende Belenntniß: 
Ihrift mit göttlihem Anſehen, enthält aber manche auch noch für 
uns nüglihen Anordnungen, und hat zugleich die. Bedeutung, 
daß er und Bericht liefert, wie die vabbinifche Gejeßesaus: 
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legung im zweiten Sahrtaufend unferer Religions: 
geichichte die Geifter anregend beichäftigte, aber die jüdiſche 
Forſchbegier von jeder anderen Beſchäftigung und Schöpfung 
wie durch einen Bann abhielt. 

Kaum aber war die talmudiſche Deutung zum Stillſtande 
gekommen, als der Geiſt ſich wieder rührte und die frei— 
gewordenen Arme ausſtreckte, wie ein Mann, der ſich aus 
einem tiefen Schlafe erhebt. Die Sprachforſchung begann 
ihr fruchtbares Wert; die Dichtkunſt ſchwang fi, aus 
langer Berpuppung in dumpfer Hülle, zu freieren Lüften 
empor, und die Religions wiſſenſchaft verklärte die 
Glaubenslehren, während fie das Gebiet der Herzens— 
pflihten, weit über die Eleinlihen rabbinifchen Saßungen 
hinweg, zum erhabenen Standpuncte des prophetifchen Juden— 
thums erhob. 

Diefevom Wetteifer mit dem aufitrebenden arabiſchen 
Geilte entzündete Regſamkeit fragte bald auch nach der Be: 
rehtigung der rabbiniſchen Sabungen, und nachdem eine 
von Dielen fich freimachende Willkür mehr und mehr um Ad 
gegriffen hatte, entjtand ımter dem Namen der „Karäer“ — 
Schriftanhänger — eime wiljenschaftlih getragene, den 
Talmud feindfelig befämpfende Richtung und ſelbſtſtändige 
Neligionsgenosjenfchaft, die aber durch Mangel an Folgerich: 
tigfeit und neue Schriftwidrige Deutung ihr Werk beeinträdhtigte 
und Ihwächte. 

Zu gleicher Zeit wendete fich eine andere Geiftesrichtung, 
gleichfalls von der rabbinischen Lehre und Uebung unbefriedigt, 
der Geheimwiſſenſchaft (Kabbala) zu, welche in den Worten 
und Geſetzen der Schrift einen tieferen Sinn, ja, tiefere wirt 
ſame Beziehungen zur Gottesregierung im Himmel zu finden 
vorgab und bald die rabbinifche Deutung, welche fie zu 
überflügeln ftrebte, an Unvernunft und Schriftwidrigteit weit 
noch überbot. 
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Gegen dieſe beiden Richtungen, in denen die alten Bünde 
der Sadducäer und Chaſidäer wieder auferſtanden, und 
von denen ſich die Eine wider, die Andere über den 
Rabbinismus ſetzte, mußte dieſer, ſtark durch ſeine gepanzerte 
Einheit, Stellung nehmen, und dieß geſchah, indem er das 
Heer ſeiner Satzungen wohlgeſchult in Reih und Glied brachte. 
— Die Geſetzesſammlungen entſtanden. 

Unter dieſen übte den nachhaltigſten Einfluß die „ſtarke 
Hand” des R.Mofes ben Maimon; ein Werk, worin alle 
gejeglihen Ausiprühe aus Miſchna, Gemara und jonjtigen 
früheren rabbiniſchen Sammlungen getreu verzeichnet find, 
darunter auch Vieles, was den vernünftig denfenden, menjch: 
lich fühlenden Sinn zum entſchiedenſten Widerſpruche heraus: 
fordert. Daneben aber hat jener größte Geijt des jüdischen 
Mittelalter uns auch feinen „Führer“ Hinterlafien, en Bud, 
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worin er alle dunkeln Stellen der Bibelvernunfttlar beleuchtet, . 


und gegen buchjtäblihe Deutung und Mißverſtändniß ſicher 
ſtellt. Dort bat er, um die Einheit des Judentums zu 
retten, den Talmud befeitigt, Hier um die Geiftigfeit des 
Sudenthums zu wahren, Die Schrift verherrlicht; Dort lieferte 
er ein Rüſtzeug für feine Gegenwart, hier eine Rüſtkammer 
für alle Zufunft. 

Nach) dem Borgange der Maimonidiishen Geſetzes— 
Jammlung entjtanden mehrere andere, unter denen der 
„Schulchan-aruch“ entjcheivenden Einfluß gewann und 
behielt bis auf unjere Zeit. In dieſem Werke, welches feinerlei 
Namen, jonvdern nur trodene Gejeßesbejtimmungen aufführt, 
werden nicht nur die talmudiſchen Sabungen, fondern alle 
ſpäter entjtandenen religiöfen Bräuche und Gewohnheiten ala 
unabänderlice Lebensnorm aufgeftellt. Der Mißbrauch wird 
verewigt; der Aberglaube gebeiligt; gefühllofe Unduldſamkeit 
. im den Kreis Der Gotteslehre gezogen, und Unbildung und 
kraſſe Unwiſſenheit auf nichttalmudischen Gebieten werden in 
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den legten Jahrhunderten die Kennzeichen des in den engiten 
Kreiien fich bewegenden und gefallenden Rabbinismus. 

Da befreite Gott die gefefjelten Geifter , indem er einen 
dritten Mojes berief, der die Lehre des Erften dem Volke 
wieder näher brachte, nachden er aus dem Gedankenſchatze des 
Zweiten feinen Geift bereichert hatte. Wie gefunde Frucht— 
körner viele Jahrhunderte liegen, ohne ihre Keimfähigkeit zu 
verlieren, jo gingen nach jechshundert Jahren die Gedanken 
eines Maimonides im Geifte eines Mendelsſohn auf, 
um die Welt zu befruchten. 

Mendelsjohn, der die deutjche Judenheit in den 
Kreis europäiſcher MWeltbildung einführte, das geſunkene An 
jehen des Judenthums hob, in der fiegreichen Abwehr des 
Chriſtenthums als hohes Muſter erjcheint, vermied es nicht nur 
die Klärung der eigenen Neligion durch Ausſcheidung der 
rabbiniihen Trübungen anzuftreben , fondern befolgte jelbit in 
ängitliher Weiſe alle herfömmlichen Bräuche, wodurch er aller: 
dings, namentlich auch durch jeine hochdeutiche Tora-Ueber— 
jegung, bildenden Einfluß ſelbſt auf altrabbanitifche Kreife 
gewann. Allein feine denfenden Zeit: und Glaubensgenofjen, 
welche jein erwedender Geiſt zur Einſicht geführt hatte, daß 
die Uebung fo vieler jener alten Gebräuche mit einer ver: 
nünftigen Ueberzeugung nicht in Einklang zu bringen jei, ließ 
er ohne Führung, und feine Nachfolger fingen die Sade auf 
jo ungejchictte Weife an, daß nicht Umgeftaltung, ſondern %o$: 
fagung von allen Sakungen, den moſaiſchen wie den rabbi- 
nischen, die gefährliche Folge war. Treffliche Jugendlehrer hoben 
die Schule, trugen aber durch ihre Gleichgültigfeit gegen die 
alte Eynagoge zu deren fteigendem Berfall und trauriger Ver: 
laſſenheit bei. | 

Der Altrabbinismus war rath- und hilflos. Da trat der 
Neurabbinismus in den Nik; das Gelbitgefühl der 
Synagoge hob fi; der Abfall verminderte ſich; und wenn 
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gleich die jüngeren Rabbiner, im Gegenjage zu den Jugend— 
Yehrern, weldhe dem Herkommen wenig Rückſicht ſchenkten, auf 
dasselbe zu viel Rückſicht nehmen mußten, jo haben fie den— 
noch auf gottesdienftlihem Gebiete — wohl auf den 
uralten Grundlagen, aber den Bedürfniffen und grundiäglichen 
Anſchauungen der Gegenwart gemäß — mit entjichiedenem 
Freimuthe eine jo entiheidende Umgeftaltung ins Leben ges 
rufen, daß die Anhänger der alten Richtung dadurch veranlaßt 
wurden, Jih, mit Eifer und anertennenswerthem Opfermuthe, 
gottesdienjtlih beſonders und jelbitftändig einzurichten. — 
Dieſe opferfreudige Gefinnung unſerer altrabbanitiichen Brüder 
möge uns auffordern, hinter ihnen nicht zurüd zu bleiben, 
ſondern, mit gleichem Opferſinn und warmer Hingebung, nicht 
blos unferen Gottesdienst, ſondern unſer gefammtes Leben 
wieder religionsgeſetzlich zu ordnen, auf's Neue zu heiligen 
und zu dieſer rettenden Entſchließung unfere Gefinnungsgenofien 
aufzurufen und um uns zu fchaaren. 

Zu diefem Zwede bieten wir die folgende „Veben$: 
ordnung”, mit der brüderlichen Bitte an unfere Lefer, unter 
Gejinnungsgenofjen zu werben, daß Viele mit uns auf dieſe 
Grundlage treten mögen, zur Ehre Gottes und zur Befeftigung 
der heiligen Lehre unjerer Väter in dem Israel der Neuzeit. — 

Laſſet und zujammentreten, wie jene gejeßestreuen 
Männer in den Tagen Esras und Nehemias gethan, 
indem wir uns gleich ihnen wechjeljeitig in dem Entſchluſſe 
beitärfen: 

„zu wandeln in der Lehre Gottes, 

„die gegeben ward durch Moſes, 

„den Knecht Gottes, und zu be: 

„obachten und zu üben alle Gebote 

„des Ewigen, unferes Heren, und 

„eine Rechte und feine Satzungen!“ 
ehem. 10, 30. 
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Neligionsgejegliche Lebensoronung für den Zörneliten 
der Gegenwart. 


l. Das Judenthum ift die Religion des Ge- 
ſetzes, und jeder Israelite ift verpflichtet, fein Leben nad 
göttliher Vorfchrift zu heiligen und zu oronen. 

I. Die einzige göttlide Urguelle unseres 
religionsgefeglihen Lebens ift die heilige Schrift, 
„die Lehre, die uns Moſes anempfohlen, al3 das Erbe der 
Gemeinde Jakobs“. (5. B. M. 33, 4.) 

II. Die mofaische Lehre und Lebensordnung ift vor 
Allem Sittengeſetz, welches die Pflichten gegen den 
Nebenmenjchen zufammenfaßt in den Morten: „und du 
jollit lieben deinen Nächſten wie did jelbit* — 
die Pfliten gegen Gott in den Worten: „und du ſollſt 
lieben den Ewigen, deinen Gott, mit deinem 
ganzen. Herzen, mit deiner ganzen Seele und mit 
allen deinen Kräften“ — die Tlichten gegen uns felbit 
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in den Worten: „heilig follet ihr ein, denn heilig 
bin ih der Ewige, euer Gott!” 

IV. Diefe Gejege find in unferer Natur begründet und 
daher der Vernunft von felbit einleuchtend. Allein die 
moſaiſche Lehre enthält auh Satzungen, welche nicht aus 
unserem Innern ftanımen, aber in ihrer Weisheit und Zweck— 
mäßigfeit von Natur und Vernunft willkommen geheißen 
werden. 

V, Die moſaiſchen Gejeße, deren einleuchtende Zweck— 
mäßigfeit uns in den Worten verkündet it: „ſie jollen euere 
Weisheit und euere Vernunft fein in den Augen der Völker,“ 
iind klar und verjtändlid durch Sid jelbit. Das 
gilt au von den Satzungen, infofern fie uns noch ob— 
(iegen. Wir können und dürfen nicht annehmen, daß diejelben, 
von Moſes felbft, vwermittelit einer „ mündliden Xehre, 
ihrem einfachen Sinne wieder entfremdet und durch zahllofe 
Aufäge erweitert worden jeien. 

VL Unter der „mündlichen Lehre,” in ihrer 
geſchichthich vernünftigen Bedeutung, verſtehen wir das 
lebendige Wort der Religionslehrer und Führer aller 
Zeiten, denen Die Befugniß und Verpflichtung innewohnt, die 
religiöfen Satzungen nad dem Bedürfniſſe der Zeit, jo daß 
das Volk diejelben ertragen und üben könne, 
vernunfte und naturgemäß zu geitalten. 

VII Der Talmud liefert uns Bericht, wie Die 
„mündliche Lehre,” im Sinne der Kortentwidelung des reli— 
giöfen Lebens, ihr Amt im zweiten Sahrtaufend unferer 
Religionsgeſchichte vielfach umbildend geübt hat. Derjelbe iſt 
aber für uns in keiner Beziehung eine Bekenntnißſchrift, oder 
Urquelle göttlicher Mittheilung. 

VIII. Gott hat Israel zu einem „Neiche von Prieſtern“ 
eingejegt, das bedeutet ; Alle Sollen Wiffende, Alle in der 
Lage fein, ich über ihre religiöfen Pflichten ſelbſt zu belehren. 
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Das kann in ihrer faßlichen Weile nur die, Allen zugängliche 
heilige Schrift ermöglichen, nicht der nur den Nabbinern 
zugängliche, dem Volke aber unfaßbare Talmud. 

IX. Die nahbiblilden Zeiten haben manche vortreff: 
lichen neuen Peranftaltungen getroffen, wie die Errichtung 
der Synagoge, eines Bethaufes außer dem Tempel, in 
der Zeit Esras und feiner Nachfolger; die Einlebung des 
Shanuccafeftes in der Zeit der Hasmonder; die Drdnung 
des Gottesdienftes und der Gebete in den Zeiten von Milchna 
und Talmıd. — Dieje, fowie fonjtige rabbiniſche Beſtim— 
mungen, welche an fich vernunft: und naturgemäß, dem relis 
giöſen Bedürfnifje der Gegenwart entiprechen, halten auch wir 
bei der Dronung unſeres religionsgejeglichen Lebens zu 
beobachten uns heilig verpflichtet. | 

X, Me rabbiniihen Satzungen aber, welche das Leben 
übermäßig belaften und hemmen, die Würde der Neligion be: 
einträchtigen, dem Haren Gottesgejege in ver Schrift Eintrag 
thun und dasſelbe trüben oder gar verunftalten, halten wir uns 
nicht nur für befugt, jondern für verpflichtet, abauftellen 
und ihnen in unjerem und der Unjrigen religionsgejeglichem 
Leben einen Raum nicht zu veritatten. 

XI. Wir führen bier nur als Beilpiele an: das Verbot, 
wie die Rabbinen es auslegen, ein wollenes Kleid mit einem 
Iinnenen Faden zu nähen, den Bart mit dem Scheer-Meſſer 
abzunehmen, die Beitrafung des überlebenden Bruders mit 
der Chaliza, während er die Bruderehe nicht vollziehen 
kann und darf — in diefen und Ähnlichen Gebräuchen liegt 
nicht Weisheit und Vernunft und von ihnen wird gewiß nicht 
geuriheilt werden: „nur ein weifes und vernünftiges Volk 
it diefe große Nation.” (5. B. M. 4, 6). 

AU. Insbeſondere aber haben wir dabei die, alles 
Maß überjhreitenden Speifeverbote der Nabbinen im 
Auge. — Dierabbinifhen Speifegefehe bezweden Tren— 
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nung von der nichtisraelitiichen Gejellichaft ; ebendeßhalb 
gebietet unjere Zeit, welhe Annäherung unter den Men- 
ſchen jtiftet und den Israeliten in fortwährenden Verkehr mit 
der nichtisraelitiichen Welt verjegt, unbedingt deren Belei: 
tigung. | 

XIH. Wir betrashten die Enthbaltung vom Genuſſe 
moſaiſch auch uns noch verbotener Thiere (3. B. M. 
cap. 11; 5. B. M. cap. 14) — fowie vom Blutgenuß (& 
B. M. 17, 125 5. B. M. 12, 23) — als fittlihes Mittel 
der Enthaltjamfeit, der Heiligung, der Bewahrung 
unserer Natur vor Schaden und Entwirdigung — nit als 
Mittel zur Trennung — Es heißt deßhalb bei Diejen 
bibliſchen Vorſchriften: „und ihr follt mir Heilig ſein .. 
und ih ſchied euh”!) — nicht: ich trennte euch — „von 
den Völkern.“) 

XIV. Zu jenen rabbiniſchen Speijegefegen rechnen 
wir2): 1. alle Verbote von „Trefa“, mit Ausnahme des Klar 
und reinbibliichen Verbotes von Zerriffenem auf dem 
Felde; 2. das Verbot der Miſchungen von Fleiſch und 
Milch; 3. das Verbot dev Spannader, 4. das Verbot 
des Genuffes vom Fleische eines nicht nad) rabbinifcher Vor— 
ihrift — Schechita — geſchlachteten Thieres; ebenjo 5. 
das Nerbot des Weines, den ein Nichtisraelite gekeltert oder 
berührt hat, jowie 6. der Milch von einem moſaiſch erlaubten 
Thiere, deren Gewinnung nicht in Gegenwart eines Israeliten 
ſtattgefunden hat. 

XV. Kür alle dieſe Verbote findet fih im moſaiſchen 
Geſetze, nach deſſen unzmweideutiger Faſſung und vernunft⸗ 
klarem Verſtändniß, keine Begründung. Wer daher dieſe 


1) DINN DIN 3.8. M. 20,2. 

2) S. Schrift des Lebens: ber 1) ©. 52 u. w.; über 2) ©. 
36 ; über 3) ©. 150 u. w., iiber 4) S. 137 u. w.; über 5) ©. 403 
404.; über 6) ©. 405. 
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erſchwerenden Satzungen nicht beobachtet, der hat ſich nicht 
nur gegen das heilige Geſetz nicht verfehlt, ſondern zu deſſen 
Wiederherſtellung in ſeiner Reinheit, ſowie zur Ermöglichung 
eines religionsgeſetzlichen Lebens in der Gegenwart 
gewiſſenhaft und in rettender Weile beigetragen. 


XVI, Die beiden, als Bundeszeihen zwiſchen Gott 
und Ssrael geheiligten Grundformen des moſaiſchen 
Gejeges find die Befhneidung und der Sabbath. Jene 
aber bedingt nicht den Eintritt in den Bund; denn ver 
Sude ift im Bunde geboren. Auch ſteht diejelbe als das 
Zeichen des Bundes am Leibe nicht jo hoch wie der Sab- 
bath, der in der Schrift an zahllofen Stellen verherrlicht 
wird, al3 das Zeichen des Bundes im Geifte. 

XVII. Ohne Sabbathfeier ift für die Dauer das 
Judenthum in Familie und Gemeinde nicht zu erhalten. Shre 
- Begehung verlangt allerdings Dpfer — allein Opfer, große 
Dpfer an Leben und Eigenthum, haben einft unſere Väter für 
ihr höchites Gut taufendfältig gebracht; und die Lehre des einig— 
einzigen Gottes, in welcher die Einigung der Menſchheit ver- 
heißen ijt, verdient die freudigite Hingebung, abgejehen davon, 
daß die Heiligung des Herzens und die Weihe des Familien: 
lebens, welche jene Feier einbringt, den Schaden am irdischen 
Gewinne, welchen fie verurjacht, veichlichit erſetzt. — 

XVII. Darum Ihr Alle, theuere Gefinnungsgenofien, 
Brüder und Schweitern von Haufe Israel, die Ihr fo glück 
lich jeid, diejen heiligen Tag noch zu beſitzen — erhaltet, vettet 
ihn und helfet dadurch am Meilten, ein religionsgefeliches 
Leben in Israel auf biblifher Grundlage neu zu errichten 
und zu befeitigen. | 

XIX. Bahlreih iind die unnöthigen, eine vernünftige 
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Sabbathfeier beeinträchtigenden rabbiniſchen Zufäge, welche zu 
bejeitigen wir Befugniß und Verpflichtung haben. Auch dürfen 
ih der jüdische Grundbefiter, Handwerker und Geihäftsmann 
jeder Erleichterung bedienen, wobei fie nicht perfönlich in der 
Sabbathheiligung geitört werden. — M3 verbotene Arbeit 
ist jede Beichäftigung zu erachten, wodurch die Weihe des 
Tages verlegt und derjelbe zum Werktag erniedrigt wird. — 

XX, Außer dem Sabbath find uns weitere fieben 
Tage des Jahres, in Fünf Feiten, als gottgeheiligte Zeiten 
anempfohlen und mit den zu ihnen gehörigen Satungen moſaiſch 
geboten. — Dazu kommen, al3 nachmoſaiſch, Chanucca und 
PBurim. — Die von den Nabbinen Hinzugefügten zweiten 
Fefttage aber, ſechs an der Zahl, haben für unjere Zeit 
keinerlei Begründung mehr, und find deßhalb ſämmtlich, als 
dem biblifchen Geſetze und göttlihen Willen geradezu entgegen, 
abzuftellen. Das ift heilige religiöje Pflicht. 

XXL Sowie der Sabbath, der Tag der Weihe und 
Erhebung über unſer irdiſches Schaffen, die Krone der Woche, 
ſo iſtder Verföhnungstag, der Tag des Geiftes und der 
Erhebung über unfere finnlihe Natur, die Krone des Jahres. 
— Seder andere Faſttag aber im Jahre beeinträchtigt nur 
die Hoheit jenes einzigen Tages und iſt dem Geiſte der 
heiligen Schrift zuwider. — Die vier Faſttage, zur Erinnerung 
an Unfälle während der erjten Zerſtörung Serufalems, find 
von dem Propheten Zacharias (8,19) ausdrücklich aufgehoben 
worden. 


XXIL Sabbath und Felttage bringen uns ihre hohe 
Bedeutung zu innigerem Bewußtſein durch den öffentlichen 
Gottes dienſt. Dieſer heiligt Die vorzüglichſte Stätte, 
worauf die überzeugungs- und zeitgemäße Geſtaltung des reli— 
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giöſen Lebens fih offenbaren muß. Denn dad Gebet, ver 
Ausdruck des Dankes, der Wünſche und Hoffnungen, die wir 
vor unferem himmliſchem Vater äußern, ſtammt aus unjerem 
innigiten veligiöfen Denken und Fühlen und muß daher der 
treuefte Spiegel Deſſen fein, was wir erleben, eritreben 
und bevürfen. 

XXIH. Darum joll unjer Gebet vor Allem Wahr: 
heit fein vor dem Gotte der Wahrheit. Wie dürfte Das 
eine Achtung vor dem alten Herkommen befunden, wenn 
wir noch, wie dieß in vielen Gebeten der alten Drdnung ge: 
Ihieht, jammern und Hagen vor Gott über Zuftände der Ver: 
folgung, welche jeine väterliche Huld und Gnade längit bejeitigt 
bat? Dieje Gebete müſſen in allen Synagogen mit der Wurzel 
bejeitigt werden. Sie find Unwahrheit, Unverftand 
und ſündhafter Undank. 

XXIV. Ebenſo ſind die Wünſche um Wiederherſtellung 
des blutigen Opferdienſtes gründlich zu beſeitigen. Die 
Propheten haben, im Namen Gottes, über den tiefen 
Standpunct diefer Art von Gottesverehrung wiederholt flam- 
mend geredet; die Pſalmiſten haben deren Unwerth Elar 
und deutlich verfündet ; Maimonides hat, in Uebereinſtimmung 
mit Mojes, dem Vater aller Propheten (3. B. M. 17,7), über: 
zeugungsklar nachgewieſen, daß die Opfer urfprünglich nur als 
eine Abwehr des Gößendienftes zu gelafjen wurden, daß fie 
aber tief unter dem Gebete ftehen. Wie alfo dürften wir, 
und zwar für die meſſianiſche Zeit, in welcher der Gößen: 
dienſt befeitigt fein wird, um einen folchen Rückſchritt des 
veligiöfen Geiftes beten zu Gott, dem Urquell der Vernunft, 
der Israel und die Menfchheit zu einer immer höheren geiftigen 
Vervollkommnung voranzuführen gnädig verheißen hat? 

XXV. Dasjelbe gilt von der Bitte um Wiederher- 
tellung eines jüdifhen Neidhes und Königthums. 
Mofes hat es als das höchſte Ziel aufgeftellt, daß nicht ein 
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Menſch, jondern Gott allein durch ein Geſetz regiere; wie 
dürften wir für die melltanische Zukunft ein tieferes Ziel 
binjtellen, al3 Mojes am Anfang gejeßt hat? | 

XXVI Die meſſianiſche Zukunft, in mwelder „Gott 
König fein wird über die ganze Erde, Er einzig und fein Name 
einzig” ; in welcher alle Völker zum Ewigen fich gejellen „und 
fein Volk jein werden“; in welder die Menjchheit im 
einigen Gott fih zu einem einigen Bruderbunde, die Erde 
durch „Recht, Wahrheit und Frieden” zu einem 
Garten Gottes und gelobten Lande geitalten wird — Diele 
prophetiihen Wünſche und Hoffnungen, verbunden mit dem 
innigften Danke gegen Gott für die Erlöfung, die er ung be— 
reits angedeihen laſſen, jollen, namentlich durch neue, lande3- 
ſprachliche Gebete, zum wahrhaftigen, die Herzen erwärmenden, 
die Geilter erhebenden Ausdrude in der Synagoge gelangen. 

XXVII. Zur Erhaltung der Einheit der Synagoge 
auf der ganzen Erde ſoll ftet3 ein entjprechender Theil der 
Gebete in hebräiſcher Sprade, der größere Theil aber 
in der Allen, von Kindheit an theueren und natürlich zugäng: 
lichen Mutter: und Landesſprache beitehen. 

XXVII. Um Andaht und Würde zu erhalten, nament: 
(ih aber dem wichtigiten Theile des Gottesdienites, der Ver— 
fündigung des göttliden Wortes, den gebührenden 
Raum zu gewähren, ift das Webermaß der Gebete zu be— 
ichränfen, jede vermeidliche Wiederholung, wie z. B. Des 
Kaddiſch-Gebetes, zu unterlaffen, und namentlich die alljab: 
bathlihe Vorleſung aus der Tora in kürzeren Abschnitten 
vorzutragen, diefe aber durch Predigt und Schrifterklärung 
dem Verſtändniß des Volkes immer näher zu bringen. — Die 
Tora-Vorleſung findet in hebräiſcher, die Vorleſung der Ab⸗ 
ſchnitte aus den beiden anderen Theilen der Schrift in der 
Landesſprache ſtatt. 

XXIX. Die Anerkennung der rabbiniſchen Anordnungen 
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al3 von Gott ftammend it aus den Gebeten zu ent: 
fernen. So 3. B. ift das Anzünden des Chanuccalidhte, 
das Leſen des Hallel, rabbinifchen, nicht biblifchen Urſprungs. 
Wenn wir nun Solches im Gebete als göttlihes Gebot 
bezeichnen, fo ift das eine Hinzufügung zur Tora, die Mojes 
wiederholt verboten hat!). — Diejes thue der Achtung vor den 
zweckmäßigen Einrichtungen der Nabbinen feinen Eintrag ; fie 
dürfen nur nicht als göttlich bezeichnet werden. 

XXX. Die zur Abhaltung eines Gottesdienites noth— 
wendige Anzahl von zehn religionsmündigen, männlichen 
Theilnehmern beruht auf feiner bibliſchen Vorſchrift, 
und tft die gemeinfame, erwedende Andacht auch von weniger 
Perſonen zu geitatten und zu empfehlen. Dieſe PVerbefjerung 
wird namentlich Eleinen Gemeinden jehr zu Statten fommen?). 

XXXI. Die bibliihen Gebräuhe des Feftitraußes 
am eriten Tage des Hüttenfejtes (Lulab) und des Blaſens 
auf dem Horne am Neujahrstage (Schophar) haben au 
dann jtattzufinden, wenn das Felt auf einen Sabbath fällt. 

XXXI. Dem religiöfen Geſetze des Blafens ift mit 
vier Tönen (HAaH) volllommen Genüge geleiftet, und diefe 
Einrichtung, zur Wahrung der Andacht und zur Würde jener 
gottesdienitlichen Handlung, jehr zu empfehlen. 

XXXIII. Außer dem öffentlihen Gottesdienite 
ijt der fo wichtige und bedeutungsvolle Häusliche Gottes: 


') Etatt: „der uns geboten hat“ (7)937*** W0TD IN) heiße 

es: „zudejlengroßen Namens Verehrung“ — ayalın 11912 IN) 
EINTD IN UM... ahpıbuy- ars 10. 0 

2) In einer talmudiſchen veligionsgefeglichen Schrift heißt es 
von der Abhaltung eines Gottesdienftes mit Kaddisch und Boréchu: 
„unjere abendländiſchen Lehrer (in Paläftina) jagen, man dürfe mit 
ſie ben Perſonen beten; Manche jagen, ſelbſt mit jehs.“ — 
(Sopherim 10,7. — 
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dienst jorgfältigit anzubauen. Durch denfelben treten wir 
erit recht innig in Verbindung mit Gott. Beim öffentlichen 
Gottesdienite kehren wir gleichſam bei Gott ein, beim häus— 
lihen Gottesdienjte aber fommt Gott zu ung, um uns und 
unjer Haus zu heiligen. — Die häusliche Erbauung befteht in 
Morgengedet, Tiihgebet und Abendgebet, möglichſt 
in Samiliengemeinjchaft, verbunden mit dem Xejen in der 
heiligen Schrift, ſowie in anderen nichtbiblifchen erhebenden 
Schriften. — Am Eabbath geiellen ſich dazu freudige Lieder 
zur Hebung unferer weihevollen Freitagabende, am 
Peſachvorabend die bejeligende Samilienfeier des „Seder“, 
zum Freudenfeſte die Schmüdung der Feithütte durch der 
Kinder Hand, am Chanuccafeite das Anzünden der Lichter. — 
Die zeitgemäße Pflege des häuslichen Gottesdienites erweckt 
Freude und beglüdenden Frohmuth bei Mt und Jung; 
denn das Judenthum ijt eine Religion der Freude. 

XXXIV, Verhängt Gottes heiliger Rathſchluß über 
unfer Haus fchmerzliche Verluſte, jo jollen unjere Trauer: 
gebräuce nit Zeichen der Entitellung und unmäßigen 
Schmerzes fein. Das ift gegen den ausdrüdlichen Willen 
unseres erhabenen Lehrers Mojes, welcher uns vor dergleichen 
warnt, indem er ung zuruft: „Kinder jeid ihr dem 
Ewigen, euerem Gotte!“ 6. B. M. 14, 1.) — Es iſt 
daher das verwildernde Wachſenlaſſen des Bartes und das 
Einreißen in die Kleider, als dem moſaiſchen Geſetze und dem 
menſchlichen Gefühle widerſtrebend, zu beſeitigen. 

XXXV. Bu erhalten find: das Anzünden eines Ge— 
denflichtes — denn „eine Leuchte Gottes iſt die Seele des 
Mensen” — die Zurücgezogenheit von weltlichen Freuden, 
fowie das Beten des „‚Kaddisch“ (Heiligungsgebetes) = 
letzteres nit um dadurd Die Seligfeit unjerer Dahin: 
gefchiedenen zu befördern, das ill verwerflich und unjiioijche 
Anſchauung — ſondern um den Kindern die hohe Pflicht zu 
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vergegenwärtigen, an der Stelle ihrer Eltern den Namen 
Gottes unter den Menfchen zu heiligen und ſein himmlisches 
Reich auf Erden herbeiführen zu helfen. — 

XXXVL Die Synagoge jelbit joll in unferer Zeit, 
welche, wie insbeſondere die Geſchicke Israels Fundthun, Die 
Morgenröthe eines Reiches der Freiheit und der Gerechtigfeit 
unter den Menjchen anzeigt, aufhören eine trauernde zu 
fein; denn mit großem Erbarmen bat Jich Gott feiner Ge: 
meinde Israel zugewendet. Erhebender Geſang und Die 
Freude erwedenden Wirkungen der Tonkunft jollen unfer 
Bethaus verherrlihen, welches, die große Vergangenheit des 
Judenthums mit der größeren Zukunft Israels und des 
Menjchengefhlehts in Verbindung bringend, mehr und mehr 
ih würdig erweilen fol, genannt zu werden „ein Bethaus 
für alle Völker.“ — 
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DB NKahweijung 


über die, in der erſten Abtheilung gegebenen geſchichtlichen Dar: 
ftelfung aus der „Schrift des Lebens‘, wo der geneigte Leſer die näheren 
Aufihlüffe und quellenmäßige Beweisführung findet : 


8 1 = Schrift des Leben 1—13. S2=14—19. $3 = 20 
$4=2l = 2 —4. 56=- 4 —- 65. $7=66 — 7. 
88 = 72 —-9. 59 = 99-124. 10 = 125 —138 Sl= 
139—188. $12 = 189—230. 8 13 = 2331 —237. $ 14 = 238 
2% 8515 = 299 — 351. $ 16 = 352. 817 = 353 — 377. 
. $ 18 = 378—400. $ 19 = 401 —434. 8 20 = 435 —439. 8 21 
= 440 —510. $ 2 = 511—568 8 23 = 569 —603. $ 4 = 
604 — 609. 8 25 = 610 — 622. 





Der Eid more judaico. Monographie. — Bei Jäger. 


Frankfurt a. M. 1847 
Meine Berurtheilung zu Zweibrüden. Auffarth. 


Englifchen der Sn v. — Ins Deutſche überſetzt 
DBIS SON NSS ERS RR TER Re Pe 
Briefe an eine Hriftlide Freundin über die 


Grundmwahrheiten des Judentums von El. v. Rſ. 
U. — Mit biographiihdem Borworte von 2%. ©. g 


(Beide Werke, nit in den Buchhandel gefommen, 


Herausgeber d. Schr. zu. beziehen.) 


II. Boetifche Schriften. 


Die Hasmonäer. Hiftoriiches Drama in fünf Xcten. 
Auffarth 1859 . BONN ee 


Der Knabenraub von Carpentras. —  Trama in 
vier Acten Bei Heimann. Berlin 1862 { 


Haus Ehrlich oder die Feſte. FYamiliendrama in fünf 
Acten. 1863 — durch Diejterweg . REISE A 


Des Dihters Weihe. Dramatiiches Bild aus Pe 


pears Sugendleben — Diefterweg 1864 . 


Das Barlament der Bolfsgetränfe — zur Nad- 
feier des Frankfurter Schügenfeites. — Tramatifche 
Humoreske. Auffarth 1862 


Sinai. Ein Lehrgedicht über die EN Bundesworte. — 
‚Dielterweg 1808 . —* 


Neden einer Mutter an ihre Kinder. (Aus dem 


durch 


fr. 


36. 


10. 


19 


den 


12. 


10. 


10, 


(„Stufengefänge‘ 1834, und er metrifche Ueber- 


jeßung des ‚Kether Malchuth“ 1838, find vergriffen.) 
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